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zu fügen hatte , als ihre Worte zugaben.Andor sprach mit ihr, wie ein Mensch gütig miteinen Kindern spricht, wie ein Dompteur miteinen Schützlingen , wenn er sie lobt — oderwie ein Mann mit seiner Geliebten reden mag.Jiggie erkannte in den Worten Mac Andors
Zärtlichkeit, jenen stolzgebenden Zu¬

sonst nach jeder Vorstellung als
freundschaftlich dankendes Lob zuteil gewor¬den war, den er jetzt Abend für Abend vergeb¬
lich

erwartete und der ihm seit jener erstenUmaufmerksamkeit des Herrn bitter fehlte. Erverkroch sich unter seinen Tisch und jammerteleise vor sich hin.
Zeit wurde durch die fernklingende Musikanderer Darbietungen zerhämmert. Bald

Jim neben ihm. Die beiden durchdie Dressur halb entfremdeten Tiere fanden
sich wieder in der alten Freundschaft der Wild¬
nis durch das Leid: Heimweh des einen, Kum¬
mer, des andern über die verlorene Freund¬
schaft seines Herrn. Spät nachts führte Andor

sie in das gesicherte Coupé des Autos. Neben
ihm auf dem Führersitz sah man die eleganteSilhouette einer Frau. Durch die Scheiben #
hindurch, zwischen de mGeräusch des Motors,
hörte man Zärtlichkeiten zweier Menschen .Wieder vergingen Tage. Die Freundschaft ##.der Schimpansen wurde eng und brüderlich mehr verwirklichten „roten Paradiese" zu
Der Dompteur widmete ihnen nur noch die Bettlern geworden, denen täglich der Hunger¬
allernotwendigste Zeit. Sie hockten , sobald erstod droht, da alle Staatsmittel von den Macht¬
sie rief, dicht aneinander gedrängt in der Gar= habern und für Agitationszwecke in Anspruch
derobe oder im Käfig und folgten seinen Zu= genommen werden. —
rusen nur unwillig. Gegen Ende des Monats] Es sei gestattet, die Beteiligte selbst reden
betrug sich Jim so störrisch , daß der Menschszu lassen, nämlich die Studentin Nadja Aswo¬
einige Tage nur mit Tiggie arbeiten konnte —slinskaja , die folgende Szene schildert :

wie De. Korehpunde Fie a. nicht allein) „Kom mir nicht in die Nähe, sagte Koisa
Zwinger und rief lachenz. etn mit thm den Gawrilow , als ich mich — wie gewöhnlich —
Bentlemen! Di. Zims Laung defr . . “ im Kolleg neben ihn setzen wollte .

on Jims Taune besser gewor=] „Warum nicht, warum denn heute so un¬

rebens heine grog. ehl des Rannes wider] “ Sieh mich nur an . oder schau auf meinest . —— srum groge Hand in ihre kleine und Fühel“witterte von ihr einen schmerzlichen Geruch. 9"9“:
Das tat ich und bemerkte, daß von ihm

Wie eine Bestie
Wie eine Bestie der vor' gen Zeit
Schnauft vor dem Eisenzuge die Maschine,
Die harten Quader schauern , wenn sie schreit,
Vor ihrem Eisentritte bebt die Schiene.
Die Bäche kochen, wenn sie Feuer speit,
Die Adler fliehn vor ihrer Blendermiene,
Von ihrem Atem fliegt der Kies beiseit
Und doch, sie trägt ein Joch, damit sie diene.
Man hat dem Dampf den Kummet angeschirrt,
Um Fracht und Menschen rüstig zu bewegen. . .
So will ich meine heiße Leidenschaft ,
Eh sie verdampfend in das All verirrt,
Zum klaren Ziel in feste Formen legen ,
Damit sie Menschen fördert, Leben schafft.

Hermann Burte .

witterte von ihr einen schmerzlichen Geruch .

[Hund, der mir die Hand lecken würde, um mir
seine Zuneigung zu beweisen , wende ich mich
an dich, meine liebe Nachbarin im Hörsaal
unseres Kollegs! Ich habe nämlich eine Bitte,
ein egroße Bitte: kaufe mir einen Apfel. Weißt
du, einen feuchten, durch das Frostwetter weich
gewordenen Apfel. Das sind nämlich die
schmackhaftesten. . . sie zergehen im Munde.
Kaufe für drei Kopeken zwei Aepfel. Einen
für dich und einen für mich. Verzeih mir,
ich bin so ein Feinschmecker und sehne mich
nach Früchten . .

„Ich habe aber noch Wünsche: schicke mir
die letzten Kolleghefte und einige Bücher zum
Lesen. Besonders die Gedichte von Bock. Ich
habe ja bisher niemals Zeit gefunden, etwas
Schönes zu lesen. Hier aber im Krankenhause
geht es mir gut, so gut. Ich brauche wede
zu hungern noch zu frieren. Nun werde
bald gesund . . . “

Ich brachte ihm das Gewünschte ins Kran¬
kenhaus und erfuhr, daß er ein Todeskand. =
dat sei. ——

FS „Zwei Mädchen zittern vor Frost, lausen# # scnell über die Newabrücke, jetzt Sozialisten¬
brücke genannt. Es ist acht Uhr abends. So¬
eben ging das Kolleg, das sogenannte Seminar,
zu Ende, nun laufen sie nach Hause. Eises¬
kälte bei grimmigem Sturm. Kennen Sie den
Wind auf der Newa? Nein, Sie kennen ihn
nicht. Er bläst gleichzeitig aus allen vier
Himmelsgegenden. Er kommt vom Ladogasee ,aus dem Finnischen Meerbusen, vom Turme
der Admiralität und aus der Peter=Pauls¬
Festung. Er wirft Sie fast zu Boden . Er kriech:
hinter Ihren Kragen in die Aermel Ihres
Mantels . Er stürmt schließlich in Ihre Seele
und läßt sie erstarren ; er kneift die Nase. er
verwandelt Ihren Atem in Eis. Hier gibt es
nur eine Rettung — davonlaufen . Eine der bei¬
den Studentinnen trägt Stiefelchen, an denen
die Spitzen durchgestoßen sind — aber immerhin
Stiefelchen. Auf dem Kopf einen alten Män¬

zu

Dann sand er, als Andor und Evelyne sich an= Masie= tat ich tzmtg vemzrkte, daß von ihm nerhut, der sehr abgetragen ist, am Körper
blickten, um beider Augen das Lächeln jenes gseiner gederströmte uun nach allen „beiten/den zerlumpten Peiz ihres Vaters. Das an¬
wenschichen Glüchs, das vom Instinkt desszghe , Züche, slosen. „ian konnte glauben, dur, origpten , Peiz gs
Tieres nie enträtselt wird. Evelyne nahm im"1# #r virett aus der Newa käme. Ichhe¬
Käfig Platz, und Andor arbeitete wie ein Wil= rührte mit ven Fingern seinen dichen
der, um im Glanz seines Könnens ihre Bewun=[ Toc, aus desin Ellvogen der nackte Arm her¬
derung zu erregen. Er hatte er sehr mühevoll, ausragte „ ein Hemd besaß Kolja nicht —,
Jiggie zeigte seine Künste fast noch unlustigerein Wasserstrayt quoll mir entgegen.
als Iim, und doch bemerkte Andor die Ver=] „Wo bist du so durchnäßt worden, Kolja?“
änderung im Wesen der Tiere nicht . ] „In meinem Nachtquartier , wo das Wasser

Am nächsten Morgen wurde die letzte Vor= durchs Dach fließt," antwortete Kolja sehr
bereitung für die Abreise getroffen. Evelynefruhig.
erschien wieder. Sie sollte ja nun als Andors! Es kam wir doch etwas sonderbar vor, daß
Frau mit ihnen fahren. — Man rief später der Regen selbst in eine Dachstube in solcher
Andor in einer eiligen Sache ab, er hielt es Menge eindringen könnte. Ich fragte, wo er
nicht für nötig, ihrer Bitte „Ich warte hier" ldenn eigentlich wohne.
den geringsten Widerspruch entgegenzusetzen. ] „Auf dem Senatsplatz , unter dem Reiter¬bei Evelynes Temperament wohl auch einelstandbild Peters I. Da habe ich nun schon
zwecklose Einschränkung . „ „ die fünfte Nacht geschlafen, “ erwiderte KoljaDie Tiere säßen ruhig in einer Ecke, Evelynesphlegmatisch, „gerade unter dem berühmten
holte die Fahrräder: „Jim, Jiggie, allons!" Roß von Falconet. “
ging zu Jiggie, den sie als den Harmlosesten] Auf dem Rückwege aus der Universitäthannte hinüiher (zeigte mir Kolja seine „Wohnung“ und

eworden ist.
Kenmnaed en Kaite, baseod Hasden Auscheden VesichäeseleBlitze schossen vor ihren Augen umher. # pig “ zerschlagen sind. Von sechs Uhr

Russisches Studentenelend
im Sowjetstaat

Von Staatsrat a. D. J. von Eckardt =Riga .

Andor stand erstarrt; an der Tür des ga= wvends bis sieben Uhr morgens ist es bei uns
Iim spielte mit dem Hut Evelynes , in Legingegd (Betersburg ) im Pinterseeieg

Jiggie kramte in der Handtasche und be= l3 . Futkat „Venn, e regne, urieche ich
schmierte sich die Hände mit dem Lippenstift. ags asfas

Pfero, sonst schiafe ich am Sockel. “
Eveiyne lag zwischen beiden. Erwürgt . . . lahne zu jächefr, Kolsa Ganzzloggswischen beiden. Erwürgt : sogne zu tächein . Er war ja, iverhaupt ein

ernster, veryeirateter Menn , dessen Frau in
Kiew als Aufwärterin angestellt war und ihm

sechs Rubel monatlich schickte (also etwa zehn
Reichsmark!). Jetzt verfügte er noch über acht
Kopeken. „Damit muß ich bis Ende des Mo¬

snats auskommen, “ sagte er.
Da kam Galja Glassowa auf uns zu und bat

mich, ihr sieben Kopeken zu leihen, da sie seit
Die in Moskau erscheinende radikal=oolsche= dem Morgen nichts gegessen habe. Dann aber

wistische Monatsschrift „Oktober“ bringt dies errötete sie und fügte mit leiser Stimme hinzu:
nachstehend im Auszug behandelten Schilde= „Eigentlich seit gestern morgen. “
rungen des russischen Studentenlebens . Von] So wurde denn an der nächsten Ecke ein
beabsichtigtem Pessimismus kann in einem Brötchen gekauft, das Galja krampfhaft fest¬
Journal keine Rede sein, das seine Kollegen shielt und rasch voller Gier verspeiste . Dann
wie beispielsweise die Monatshefte der „Rotenssagte ich, für mich selbst ganz unerwartet:
Nacht" oder „Die Neue Welt", als rückständig „Komm mit mir, um bei uns Mittag zu essen,
und politisch unzuverlässig bezeichnet. Diese Galja!“ — „Mit . . . Mittag?“ fragte sie dann,
Auszüge sind dem Tagebuch einer Studentin wurde jedoch plötzlich nachdenklich und meinte:
entnommen, die Selbsterlebtes schildert. Ihre „Ich komme lieber morgen. “ Ich verstand
Wahrhaftigkeit kann kaum angezweiseltssie, ein Weißbrot für sieben Kopeken und
werden . (dann noch Mittag, das war zu viel an einem

Die russische Studentenschaft hatte auch Tage. Ein solches Glück wollte sie auf zwei
früher , in den letzten Jahrzehnten der Zaren=Tage verteilen. —
herrschaft , durch erbarmungslose politische Ver=] Wochen waren vergangen. Da schrieb mir
folgungen und bitterste Armut schwer zu lei =Kolja Gawrilow aus dem Krankenhause, wo
den. Die Wortführer der Revolution ver=ser seit drei Wochen an Lungenschwindsucht er¬

sprachen ihnen nicht nur volle akademische krankt zu Bett lag. Der Brief lautete:
Freiheit, sondern auch weitgehende materielle „Nadeshda, du meine einzige Hoffnung! Da
Versorgung im republikanischen Zukunfts =sich in dieser Stadt niemand habe, weder Ver¬
haate. Jetzt aber sind die Studenten im nun= wandte noch Freunde, nicht einmal einen

dere Madchen hat als Kleidung — ja, kann
man das überhaupt eine Kleidung nennen, wenn
die Füße in alten, zerrissenen Gummischuhen
stecken, der Körper mit einem großen Tuch
umwunden ist? Die erste — bin ich, die andere
meine Freundin , eine Finnländerin namens
Tilda. Sie wohnt bei ihrer Mutter in einer
Waschküche, wo es wahnsinnig heiß ist. So
muß sie denn immer aus dieser Hölle in den
Teufelsfrost hinaus.

Wir machten einen Studentenausflug nach
dem „Russischen Museum “ (einst Museum
Alexanders III.). Von vierunddreißig Stu¬
dierenden beiderlei Geschlechts besaßen nur
acht wirkliche Paletots, die übrigen waren mit
allerhand sonderbaren Fetzen umhüllt, die
kaum als Kleidungsstücke bezeichnet werden
können. Na, und dann die Beinkleider, die
stets durchlöchert und zu kurz waren . . . Die
Vorübergehenden blieben auf der Straße stehen.
Einer von ihnen meinte: „Die gehen wohl zu
einer Kinoaufnahme?" „Wieso?" fragte ein
Student. „Nun, die Leute meinen, daß wir
eine Szene aus dem Rückzug der großen
Armee im Jahre 1812 darstellen und gefilmt
werden sollen.“

Alotschka Morosowa heißt jetzt Madame
Wassiljewa, seitdem sie ihren dicken Kommerz¬
chef geheiratet hat, der sie im Automobil in
die Universität bringt . Ihr Ehering ist so
breit , daß er das ganze untere Fingergelenk
bedeckt. Einer unserer Studenten meinte da¬
zu: „Das nennt man, sein Kapital sicher an¬
legen. Ihr Dicker mißtraut eben allen Wert¬
papieren . Er legt alles in Gold an. — Wes¬
halb lacht Ihr? Ich kannte einen Mann, der
seine Kapitalien in goldenen Zahnplomben und
in goldenen , geschwärzten Wandnägeln an¬
legte, an denen Kleider oder Bilder hingen .
Seine Weiber — ich glaube, er hatte ihrer
sieben Stück — hatten lauter goldenes Zahn¬
werk . Sogar das kleine Söhnchen mußte
goldene Zähne tragen, wenn es seine Miich¬
zähne verlor. Dabei war dieser dumme Vater
Vorsitzender einer Genossenschaft . “

Eines Tages bat mich Frau Genossin Wassi¬
lijewa, sie doch am Sonntag zu besuchen und
noch einige Studenten mitzubringen, und zwar
solche. die möglichst wie Proletarier aussehen. “
— „Warum denn das?“ fragte ich. „Ja,
sehen Sie: Am Sonntag kommen einige An¬
gestellte aus dem Büro meines Mannes zu
uns. Denen möchte ich zeigen, daß auch ich
mich unter Proletariern bewege . .

Das Mittagessen fand statt, aber ohne uns,
denn an diesem Tage beerdigten wir Kolja
Gawrilow. Die Schlafstelle unter dem Roß
Peters I. war frei geworden.
Lerantwortlich : H. Semmelmann . Altena.
Druck und Verlag: Dr. C. Santz . Altena.
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Der Kreis
Skizze von Hugo Wessel .

Als wir nach der Untersekunda versetzt wur¬
den, bekam unsere Klasse Zuwachs . Lohmeier
hieß er, mit Vornamen Fritz. Er konnte uns
anderen gegenüber insofern ein Plus buchen,als er unstreitig ein Meister der Zeichenkunstwar. Der Inhalt seiner Schulhefte war ein
Chaos von Buchstaben und Illustrationen.
Ueber dem Euklidischen Lehrsatz prangte ein
Amor, der einen mit phantastischem Wort¬
schmuck begleiteten Pfeil durch den Körper des
Lehrstoffes zu Psyche hinunterjagte, von der
allerdings wegen Platzmangels nur der Haar¬
schopf zu sehen war. Ueber den Aufsatz
„Schönheiten unserer Heimat“, hatte er einen
pechschwarzen Schornsteinseger gemalt, der
eine schneeweiße Köchin küßt; am Schluß des
Werkes, wo sich ehemals das Prädikat „un¬
genügend“ breit gemacht hatte, tanzte jetzt eine
Korona Waldnixen mit Schnurrbärten um
einen verschwiegenen Tintenklecks . —

„Lohmeier"“, gebot der alte Professor mit
dem urwaldähnlichen Kinnschmuck, „malen Sie
einen Kreis an die Tafel!"

Lohmeier zeichnete die Umrisse eines Mam¬
muthauptes und mußte sich den Vorwurf gefal¬
len lassen: „Das Gebilde da — das bedeutet
ja eine Kampfansage an die realsten Gesetze
der Schönheit und Harmonie. Was Sie da hin¬
schmieren , sind zwei gegen einander gesetzte
U=Bogen , weiter nichts. Ich will einen Kreis
haben und keine Verbildlichung Ihrer Geistes¬
entwicklung . “

Lohmeier wiederholte. — Die Kreide
quietschte unter dem Druck der verkörperten
Wut. „Sie sind ein unerschöpfbares Genie.
Sie schlafen in einem fort, als wenn Sie der
Welt ein Talent zu verheimlichen hätten.
Strengen Sie sich mal an. Machen Sie einen
Punkt! — So, und nun halten Sie gleichen
Abstand — Donnerwetter, wo wollen Sie denn
hin? — Sie malen ja den Erdumfang in drei¬
facher Vergrößerung — Kleiner! Menschens¬
kind — kleiner! — Ich gehe für einen Augen¬
blick zum Konferenzzimmer, inzwischen wer¬
den Sie mir einen tadellosen Kreis konstruie¬ren!“

Der Professor ging und kam zurück . Er
wechselte die Farbe dreimal nacheinander wie
ein Chamäleon. Er schob die Manschetten zu¬
rück, ein Zeichen des Kriegszustandes , und
stürzte sich auf Lohmeier — Ohrfeigen dröhn¬
ten. — Und warum? —

In Ermangelung eines Zirkels oder eines
sonstigen Apparates zum Kreiseziehen hatte
Lohmeier sich erkühnt, den kreisrunden Dek¬
kel des Professorenzylinders als Schablone zu
benutzen . — Worte. Worte gehässigster Art
schäumten in unsere dreißig Denkerstirnen . —
Dann war Pause.

Wie ein Blitz schoß Lohmeier zur Tafel,malte eine Professorenkarikatur, eine, die
jeder Kritik standhielt, aber nicht dem
Schwamm , der sie zartfühlend in ein besseres
Jenseits verwischte. —

Am nächsten Tag trat Lohmeier ein. in der
Hand einen angebissenen Hering. Er stieg auf
das Pult und sprach also: „Kaufen Sie Herin¬
ge, verehrte Kundschaft — die spindeldürren ,
die giraffenhalsschlanken — mit dünne Köppe
— mit dicke Köppe — mit geköppte Köppe. —
Dieser Hering, meine Herrschaften, hat das
Hundertkilometerschwimmen in der Sahara
gewonnen, ist von drei Maharadschahs als
Kaugummi verzehrt worden und ist der Lieb¬
ling der Eskimos . . . “

In dieser Tonart ging es weiter, und Loh¬
meier hätte wohl noch lange nicht geendet ,
wenn nicht in diesem Augenblick der Professor
eingetreten wäre .

Die Klasse erhob sich. Lohmeier machte einen
Fluchtversuch nach seinem Platz. Des Professors
Blicke ergriffen ihn.

„Ah, Lohmeier!“. Die Klasse strahlte über
den heiteren Ton des Professors. „Was ma¬
chen Sie denn hier vorn?“ —

„Ich -. ich“, stotterte Lohmeier , „ich will —
ich hab —“

Da platzte mein Nebenmann, ein ebenso vor¬lauter wie patenter Kerl, los: „Lohmeier hat
Kreise geübt — Sie wissen doch, Herr Profes¬sor!“

„Ah, gut, Lohmeier", nickte der Gestrenge
Lohmeier zu, „klappt es denn jetzt?"

„Ich denke, Herr Professor —“
„Gut, malen Sie einen Kreis!“" befahl der

Professor .
Lohmeiers Blicke suchten die Kreide. Die

war aber noch nicht ausgelegt worden . Der
Professor merkte nichts. Er trommelte den
Fridericus an die Fensterscheibe , so daß Loh¬meier Gelegenheit hatte, sich das Notwendige
zu verschaffen . Der Kreis gedieh — Kreise
gediehen . Kleine, große , noch größere. Der
Schwamm verschlang eine Peripherie nach der
anderen. Als sich der Professor umdrehte,
glotzten ihn die leere Tafel an und der in stiller
Verzweiflung aufgelöste Lohmeier.

„Mensch, ich meine, Sie hätten geübt!“ —
Der Professor wurde doch etwas ungeduldig.
„Ich erfuhr da eben, Sie seien der beste Zeich¬ner der Klasse. Im Kreiseziehen scheint dieStärke Ihres Könnens nicht begründet zu
sein.“ —
Da blitzten seine Augen unter einer Idee:„Können Sie Personen malen?“ —
„Ja, ja!“ brüllte die Klasse, „Lohmeier

kann' s Das ist seine Snezialität .“ —
„Gut“, bemerkte der Professor, „Lohmeier,Sie werden mich malen!“ —
„Aber, Herr Professor, — ich — Sie —?“

Lohmeier erstarrte zu Eis. Der Chorus der
Klasse raste: „Los, Fritz, dran! — Gib ' ihmSaures! — Malen! — Mal ' ihn — Fritz, einen
mit ' nem Hippenbart!“

Fritz Lohmeier stand wie ein von Meereswut
umschäumter Felsen. Er wagte kein Gelenk
zu rühren. Die Heiligkeit des Professorenant¬
litzes erschien ihm nie so unverletzlich wie
heute . Tausendmal hatte er ihn gemalt. Im¬mer unnatürlicher, immer grotesker. Das Unschö¬
ne betonend, das Anziehende entstellend. Jetzt
sollte ihn der Fluch der bösen Tat treffen. Er
wußte, daß die Macht der Gewohnheit stärker
sein würde als der Wille zur Konzentration.— Der Professor hatte sich inzwischen auf Loh¬
meiers Platz gesetzt, in lässiger Haltung, und
jetzt, wo der strenge, berufliche Ausdruck seine
Mienen verlassen hatte, mußten wir uns ge¬
stehen, daß er ein trotz seiner Jahre hübscher
Mensch war. —

„Los. Kerl!“ lächelte der Professor zu Loh¬
meier hinüber, „ich krieg' ja die Halsstarre. “

Da schoß ein Ruck durch Lohmeiers Körper,
ein Ruck, der zusammengeprägten Willen und
Stolz verriet . Er malte, malte, prüfte, ver¬
suchte und malte. — Mit seinen breiten Schul¬
tern verdeckte er das Porträt, wie es schien,
absichtlich. Ein kleiner Schrecken durchfuhr
uns. Wird diese Zeichnung ein Ebenbild der

landeren Karrikaturen werden? Wird es das?
Dann sollte es uns leid tun, den Freund durch
unsere Aufforderung in Unannehmlichkeiten
gejagt zu haben. — Wie wird er ihn malen,
den Professor? — Spannung blitzte von allen
Gesichtern , fiebernde ——

Da — plötzlich trat Lohmeier zur Seite . Drei¬
ßig Blicke hatten ihr Ziel gefunden. Wir be¬
geisterten uns an dem Denkmal ausgesproche¬
ner Kunst. an dem Leben eines Bildnisses, in
dem wir Echtheit des Ausdrucks und Gestal¬
tungskraft des Schöpfers in gleichem Maßebewunderten.

Des Professors hagere Gestalt bog sich unter
dem seelischen Eindruck . Jetzt stand er da mit
sprühenden Augen und starrte wortlos auf sein
Konterfei. Dann durchschlug die Freude, ur¬
quellende Freude, die Fessel seiner Zunge :

„Lohmeier — Loh — meier — was habenSie gemacht ? — Das bin ich? — Die Augen

— sehen Sie die Augen! — Mensch —— das— bin — — — ich?“
Die Wogen seiner Seele überschäumten ihrBett. Er wankte zur Tür hinaus, um sich nicht

schwach zu zeigen vor Menschen, vor uns, die
wir nur seinen eisenstarken Willen kannten .

Die Pause kam. Wir versammelten uns auf
dem Schulhof. Der sonst lärmende Ring unter¬
hielt sich im Flüsterton. In allen schwang das
Erlebnis der letzten Stunde . Geweint hatte er,
geweint! — Und das hatte Lohmeier fertig ge¬
bracht, der nicht einmal einen Kreis ziehen
konnte. —

Als wir das Klassenzimmer betraten, hatte
sich das Lehrerkollegium vor der Tafel ver¬
sammelt. Es war entzückt wie wir, und alle
fanden Worte lobender Kritik . Der Professor
verhandelte mit einem fremden Herrn, der
einen breitrandigen Schlapphut trug und viele
tiefe Falten im Gesicht hatte. — Und dann
wußten wir' s — wußten, daß Fritz Lohmeier
zur Akademie kam, wußten, als wir das seele¬
und kunstatmende Bild an der Tafel betrach¬
teten, daß er einen Weg des Ruhmes beschrei¬ten würde .

Der Professor aber, der von nun ab „unser
Professor“ genannt wurde, war in Geist und
Seele mit uns verwachsen , und er hatte keine
scharfe Bemerkung mehr für den, der keinen
Kreis zu ziehen vermochte . —

Ein Badeabenteuer im roten
Paradies

Aus dem Russischen
von Johannes v. Eckardt =Riga .

Im Gebüsch eines sandigen Flußufers saßein ziemlich wohlbeleibter Herr, seine Knie mit
den Händen umfassend. Da bemerkte er Bla¬
chin, der sich ihm langsam näherte. Er sprang
auf und rief sreundlich: „Kommen Sie nur
ran; das Wasser ist prächtig !“ Beim Anblick

dieses Unbekannten griff Blachin an seinenHut und fragte: „Haben Sie schon gebadet?“— „Nein, ich habe erst die Absicht, werter Mit¬
bürger. Ich bade nämlich nur in Gesellschaft .Einer muß immer bei den Kleidern bleiben, um
sie vor dem Gesindel zu schützen, das sich hier
in der Umgegend von Moskau herumtreibt .
Deshalb warte ich hier auf einen soliden Kom¬
pagnon, he, he! Wollen Sie der sein, einver¬
standen ?“

„Einverstanden", erwiderte lächelnd Blachinund ließ sich im Sande nieder. Der Dicke warf
rasch seine Kleider ab, eilte ins Wasser, tauch¬te mehrmals unter, prustete, schüttelte sich und
kehrte bald wieder zurück, um sich anzuklei¬den: „Herrlich, wie so ein kurzes Bad er¬
frischt ", rief er aus, seine Beinkleider anzie¬
hend. „Jetzt sind Sie an der Reihe , Verehrte¬
ster!“ Blachin, der bereits Zeit gehabt hatte,
sich zu entkleiden, stieg vorsichtig ins Wasser,
befeuchtete seinen Kopf, stürzte dann in die
Fluten und schwamm hinüber bis zum jensei¬
tigen Ufer. Dort faßte er im Schilf Fuß und
schaute sich um. Was erblickte er? Eine grau
gekleidete, dicke Männergestalt verschwand
gerade hinter dem Gebüsch, aus dem auch seineKleider verschwunden waren. Blachin schwamm
eiligst zum anderen Ufer zurück und wollte den
Dieb verfolgen, stieß aber auf eine Gruppe
Spaziergänger und mußte umkehren, warf sich
am Flußufer nieder und stöhnte: „Himmel, was
soll ich jetzt machen, ich bin ja hilflos wie ein
Kind. “ Langsam verschwand die Sonne hin¬
ter dem Walde. Die Schatten der Bäume be¬
gannen immer länger zu werden. Vom Fluß
her wehte ein kühler Windzug . —

„Sie wollen wohl im Mondschein baden?"
fragte ironisch ein junger Mann im blauen
Anzuge, der sich dem Verzweifelten näherte.

Man hat mich schändlich um meine Kleider
nehst Brieftasche bestohlen . . . Drei Tscher¬
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5 e . te ce, WPite, heisen, Sie mirr sAagenbich , und dus st wichlich bedanerlchsherkauanstlunsdort und unr igsen. r . —
fragte er=lfür eine so hervorragende Truppe wie die In meiner Aufre

hneklappernd. „Bitte, helfen„Wie kann ich Ihnen helfen?“staunt der Unbekannte.
unweit im Landhause von

Frau. Perepölkina, bei der ich ein Zimmer ge¬
Schrit, hobe . : . Das it ja nur ein paarSchritte von yier. Seien Sie so gut, gehen
ogerncd weiche Wirtin und bringen Sie mirKleidungsstücke, einen Ueberzie¬

vrierend, Vitte, belsen Sie

* ich habe wirklich keine Zeit“,antwortete kuht der Unbekannte und wandte
„Lieber junger Mann! Erbarmen

Ihrige . , Der ewige Regen hat sehr viel Scha¬den auf dem Lande angerichtet, die Geschäfte
gehen daher schlecht , und die Leute haben kein
geld, um ins Theater zu gehen . . . Dieser ver¬
fluchte begen!“

Und in der Tat — die unschuldigen Theater¬
kassen mußten für die paar Tage hydraulischer
sung Tpiess Dimmels bühen. Da wir auf Tei¬
häuig tiette“ eichte denn auch unsere Gage

sgeschleudert und war sofort tot.“
In meiner Aufregung lief ich sofort zum Im¬

presario , zeigte ihm die Notiz und schrie ihnan: „Was machen wir? Wie bringen wir jetzt
schnell den Doppelgänger um die Ecke?“ Der
Impresario suchte sofort den Pseudo=Autorauf und expedierte ihn mit dem nächsten Zug100 Kilometer weiter. Abends war am Thea¬ter über die Plakate ein Papierstreifen ge¬klebt, dessen Inhalt in spanischen Theaterkrei¬
sen berühmt geworden ist: „Infolge gewaltsa¬

Hage Tnenansat einen Patiet Zahnstocher. „Diesesmen Todes bei einem Autounglück wird der
S

###rtugte ein Witzwort eines Kollegen, Autor heute abend nicht im Theater erschei¬
Schllung seiner Pastpir 81ich die Bezahelnen . “ Der gebildete Teil des Publikums lä¬
# iner Rechnung verlangte : „Aber seienschelte über diese redaktionelle Entgleisung , aberezenssie doch nicht so materiell und prosaisch, liebesder Saal füllte sich bis auf den

Lasie ze. Gedächtnis dag (ChriftirBeifalls — aus gi ##lchlng des Schriftstellers halten. Seinan
sst , id uil artichent, Ionen zur elst immer en Botz rser ,

e unbehannge ven Ser “ — Hote endichsöhnen D Broigr haser Siadr euseme 20
Haus Perepöckin — das zweite Haus rechte) Natüirlich klieben wir immer (erstscher Tad verschaffte uns noch eine Reihenach der Uebersahrt, ein gelbes Haus. Piele Tage an einem Ort geserioge mit einigen seiner besten Stüche.

eic , Kaiur G. Sie, Tir. ein Stüächchen Paopiersoptimstische Veriche anseres Vertreters , mitzuter Velochz gghuherten Wunsch enschoß sich
Siurch, Vergust guigen, dam schreibe ichlneuen Hoffnungen in ein anderes Städtchen. ger re ein in dieser Stadt seit lon¬

es Podk hsche öisiegen Jeiske . Warchtesthashe
dos

Thenterd ) . Sie Kongen der dersohelbh, der Acdhe aud Ven) Gadhe Graur¬
den Uederberisger , meinen Freund, in meinstrigen ziegen grsasen' 3 Aonaten ir Leingercheifungsvole Antäindigungen noch beson¬
Srurz een w er uie eng , Sichen Seingensnen artrachunet den Ghaeße Gnie ie velten sern grteigent uio üdr aat . Setchur

Die Lgeter Nachan: Der Andekantelde Sicdt steinsach pleue imer den Leutensund Auskatug wauren ausgseichet Ebeche den Zetel mn sich und elle Kaom . Krackerheitr epene . : Detse verluchteserichte Venterestinnung
*. Der Seis Gehteigder Biod iunmner dül So ggen wie um Ort zu. Ort, de Eimahiben F de in Wbend die Dunteiter s6 et

Sehun eescheren Sriegeahecd imn Waser, amsnen Sichten im beten Fal die Kosten. Grdlchser uies du Water Gocten , brite brr
Bische. aen Bncherter - Vashsüsersendesdanen ot in eine mrizeade Keine Staodt, dsenr uduescier dterniche r uu

hegerisele aegelene Kinos zwei besonderz hübschelbesürmt,

Ars artreizer WBeiter en Keschenl . Erdsent . Golich anen Die oin di Auder Phgeisesaseg , Aurserteit beinesgur eune er gwormgrteichs längs der Zäume daswasser geraten. Natürlich wurde anser Erfog . 8 : Pilam Shahelpeare, der heute in
# # . dr . ae eicghencd ereine eidet ir usgerdertich füir die Opretentuge . Wer hel oligz gur. a5. 1u

or wor ein schlauer Herl. Er setzte eine s war die letzte Tat unseres „geschäfts¬
nehlnen ,
Schüeßte soben

Direkto- wat enn suzugre Ke. “, Fr getze enestucht de este Ta
Nr. 49maderne, sehr beliebte Operette auf den Spiel= schtigen “ Imprearios .

. — Iam , durchlief den Vorgarten , nrochspian und lud den Komponisten der sich in der! Heimlich, wie VerbrHeimlich , wie Verbrecher, verließen wir

Die Getreue

Re eihen guienerug und scputs um sch, Aashiche ur chaut uig eangobiszien der s65 n er .
der Verandg saß die diche Miautn“ e. aaxsuye vrt Stubr auf einem Landsitz aushiett, ein, nachts die Stadt.
Tachter am Teetisch.

Amm mut Wrerschein sbend versänlich auf der Bühne zu er¬

Glbsicher eimme . aimniet ar ar alrtschet . We dair Phahen u un Sruasden
frogte ängstlich die Hauswirtin zur Tür flüch= in roten Buchstaben die Worte : „Der Kompo¬

„ Dr Fegre dut aitr doch gesonzt, Sie selensgen id Verschnlich der Vorielug Vertoch

ammt die Wirtian . =schren ! “ enwiderte er¬
Skizze von Grete Massé .

für uns. Alle Welt lief in die Operette, und Klientin einer Frau Dieterboldwir hatten wieder leere Häuser. Noch dazulihn für et. iffestt

sechen Sie sich gat . . .
Wder wechab verscherde des berühnten — euegunng, unegengunteresanten Einzelsall und

„Alte Närrin! Ich bin bestohlen, ich habedas Letzte verloren“, brüllte Blachin ausdem Versteck springend.
ein nackter Mann“, heulte die Wir¬

, „Lissa, wende Dich ab! Scheußlich ! . . “als Blachin in seinem Zimmer beim Anblick
der geleerten Schubladen laut jammerte , rief

die Alte: „Er ist verrückt geworden. Lissa, hole
erscernschrnigi3 (Polizei): Unser Mieter ist

Ein verühunter „Ochellas
Stizze von Armand Guerra .

Berechtigte Uebertragung
von Helene Caspari .

Die Wintersaison in Valencia war ganz gutverlaufen , bis zum Februar. Wir hattenStücke jeden Genres gespielt: Alte und mo¬derne Dramen, spanische und ausländische Tra¬
gödien, sentimentale Komödien, Lustspiele,Schwänke. Kurz , wir hatten wie die Negergearbeitet. Mit einem noch bedeutend erwei¬

Repertoire bereiteten wir uns zu einer
Gastspielreise in die größeren Städte und Dör¬

undSase es oese ee
Ansang März ging die Reise los.

„Ich verzichte darauf, im einzelnen alles zu
schildern , was sich auf dieser unvergeßlichen
Fahrt ereignete. Sicher ist, daß der pekuniäre
Erfolg nicht im entferntesten an den künstleri¬
schen heranreichte. Jedesmal, wenn wir in
eine andere Gegend kamen, klagten die „maß¬

Werke des berühmten — versönlich anwesen =lherpeoten. Sie hiett sich für einen besonders

Unser Impresario machte den vergeblichen Tag, aus Pochte für Roche, fost Tag für

Gestals dur berdagel Lenschen, De gschieden wioden woles abd ui
schibähr

Pernen won . (chütte wenig Takt und wenig Geschmack vor ihm
presarig aber ein ehens dam

nichtzgeter Int=sdie Erlebnisse ihrer zerrütteten Ehen ausbrei¬prefarib übel, ein ebenso ungebilveler wiesteten. Er war einmal ein großer Idealist ge¬
wor stat des Autors einen Doupe, ( Aus unsswesen, der Anwalt Doktor Marschall , der es
er an Hand hatte, auftreten zu wase “ . sich zur Aufgabe gemacht hatte, den Schwachen,en zu, tassen. Der sähe, Ausgenutzten, Geschädigten dieser Welt zu
so sagte, er uns, dem autor so ähnlich, wiesihrem Recht zu verhelfen. Vor allem denein Wassertropfen dem anderen und wäre für Frauen hatte er dienen wollen, die ihm als
zehn Pesetas den Abend zu haben. Am die schutzbedürftigsten erschienen. Er fühlte

sollte er sich in einem Häuschen in der schmerzend und tief die Demütigungen , dieNähe der Stadt, das ihm gehörte, verborgen ihnen von den Männern zugefügt wurden. Er
Satt e. Hhichun hegeie.

als Autorfrieb sich auf im Kampf um ihre Existenzendas Puolmkum Gegeistern . und ihre Rechte und mutete seiner Natur Stra¬
Uns kam die Sache nicht ganz geheuer vor,spazen und Arbeitslasten zu, die seine Neroen

aber wir widersprachen vergebens. Schon amloft genug mit krisenartigen Zuständen be¬
nächsten Tage prangte ein „Ueberkleber“ aufstraften. Aber im Laufe der Jahre war er

ma=unseren Plakaten, in dem das Publikum vonruhiger geworden. Sein Auge hatte sich ge¬
dem persönlichen Erscheinen des Autors gebüh= wöhnt, durch die Oberfläche und den Schein
rend in Kenntnis gesetzt wurde. shindurch in die Tiefen der Seelen zu dringen.

Der Schlag gelang über Erwarten. Das Auf dem Grunde dieser Seelen, die ihm so ver¬
Publikum , das den Operettenkomponisten nun=lehrungswürdig erschienen, erkannte er Klein¬
mehr zur Genüge betrachtet hatte, freute sich lichkeit und Bosheit, Geldgier und Rachsucht,
auf die Abwechslung und strömte in unseren Niedrigkeit und Lüge. Diese Frauen, die ihm
Saal, allwo der hochbeglückte Zehn=Peseten=gegenüber in seinem Konferenzzimmer saßenAutor allahendlich von wahren Beifallsorkanen sund ihre Beichten ablegten , waren nicht die
überschittet murde (engelgleichen Geschöpfe, alg die sie sich hinz:übe rschättel wulde.

Nachdem dieser nicht ganz reinliche Trick
einige Abende geglückt war, sah ich eines Ta¬
ges nach Tisch in der Zeitung eine fettgedruckte
Notiz, die mein Herz vor Schreck einen Mo¬
iment aussetzen ließ. Sie lautete : „Todessturz
eines Schriftstellers. — Der berühmte Schrift¬
steller N. N. , Verfasser vieler erfolgreicher
Theaterstücke, ist heute früh mit seinem Auto

ihre Beichten ablegten, waren nicht
engelgleichen Geschopfe , als die sie sich hinzu¬
stellen beliebten. Sie waren auch schuldig .
Waren es oft in noch höherem Grade als der
Mann, den sie verklagten . In ihren Augen,
in ihrer Stimme, in ihren Mienen war Heu¬
chlei. Es gab kaum eine, die sich einen Rest
von Menschenwürde und Frauenwürde be¬
wahrt hatte. Sie alle waren Krämerinnen, die
mit der riebe Schacher getrieben und die, nachere Gegend kamen, klagten die „maß=[Theaterstücke, ist heute früh mit seinem Autolmit der Liebe Schacher getrieben und die, nach

Versöntimzeiten " über schlechte Zei verungluckt . Infolge Persogang der Eteuorung zermürbenden Ebejahren, wie Shplock daktane

S —

den, pochend auf den Schein in der Hand, der
ihnen ein Recht auf ihren Partner gab.

Doktor Marschall war kein Idealist mehr.
Er war sogar ein Frauenverächter geworden.
Und manchmal, in einer grämlichen Stunde,
wünschte er sich, er könnte diesen Beruf von
sich werfen, der ihm allen Glauben an das
Zarte und Gütige und Vornehme in der Frau
genommen, und könnte irgendwo als ein
Bauer leben, einsam in der Natur, nur ver¬
traut mit Acker und Feld und Wind und
Regen und Sonne und Blüte und Frucht.

Er atmete auf, als die Dieterbold gegangen
war. Und seine eben noch umwölkte Stirn
erhellte sich, als nunmehr Veronika Schebest
über die Schwelle trat. Die junge Frau war
schon im Reisemantel. Ein kleiner Hut mit
einem Schleier saß auf ihrem schlichten hell¬braunen Haar. Sie stellte ihre Reisetaschenieder und legte ihm auf die Schreibtischplatte
ein paar Blumen, die letzten ihres Gartens,
zu dem sie nun nicht mehr zurückkehren würde,wie sie sagte.

Der Jurist hielt ihre warme, kräftige Handseinen fest. „War es denn nötig, Frauin der seinen fest. „War es denn nötig, Frau
Schebest , daß Sie die Stadt verlassen? Wer
hätte Sie hindern können, hier zu bleiben?
Wer hätte Sie daran hindern können, in dem
Hause zu wohnen und zu schalten , in dem Sie
so lange gelebt? Auch ihr geschiedener Gatte
hätte Ihnen das Haus lassen müssen, denn es
wurde einstmals von Ihrem Vermögen ge¬
kauft. "

„Sie wissen, Künstler sind sensible Leute .
Richard hat sich so an das Haus gewöhnt, daßer sich einbildet, in anderen Räumen nichts
schaffen zu können. Er braucht diese Um¬
gebung , für die er in langen Jahren Stück fürStück des Mobilars gesammelt und nach seinem
persönlichen Geschmack herbeigetragen . . .“

„Ihre Rücksicht auf ihn nimmt kein Ende.
Auch jetzt nach der Scheidung sorgen Sie für
ihn noch mütterlich . . .“

„Schließlich ist er kein schlechter Mensch.
Daß ihn spät, mit fünfundvierzig Jahren, die
Liebe zu einer anderen Frau überfallen , ist
wohl mehr Schicksal als Schuld. Er hat mich
nie betrogen. Er hat ehrlich gehandelt. Er
hat mir die Wahrheit gesagt , und warum soll
ich ihm heute, da der Richter die Scheidung
ausgesprochen, nicht die Umgebung lassen, dieer sich nach seinen Wünschen geschaffen , in der
er wurzelt, in der er gedeihen kann?"

„Und Sie? Sie haben doch auch das Haus
und den Garten sehr lieb gehabt . . .“

„Nun ja. Aber ich bin keine Künstlerin . Ich
bin nur ein einfacher, tätiger Mensch, der sich
auch anderswo eine Existenz aufbauen kann.
Leben Sie wohl, Doktor, und haben Sie Dank.
daß Sie mir so geschickt und treu zur Seite
gestanden . . .“

Sie nickte ihm von der Schwelle aus noch
einmal zu. Dann fiel die Tür hinter ihr ins
Schloß. Doktor Marschall blieb stehen, in Ge¬
danken versunken . Diese da war eine wun¬
dervolle Frau, ein herrlicher Mensch! Sie war
in ihrem Geschlecht wie eine weiße Amselunter lauter schwarzen , bösartigen, zänkischen .
Er hatte sie nicht einmal im Laufe des Schei¬
dungsprozesses ihre ruhige Fassung, ihre edle
Würde verlieren sehen. Vor Gericht , selbst vor
ihm, ihrem Anwalt, hatte sie aus ihrer Ehe,
die seit Jahren immer zerrütteter geworden,nur das bekannt gegeben, was unumgänglich
zum Scheidungsprozeß nötig war. Sie sprach
von dem Mann, den sie einst geliebt, ohwohl
er ihr Schmerz und unendliche Kränkungen
zugefügt, mit Schonung und Achtung. Sie ent¬
schuldigte ihn, wo sie konnte. Sie hörte nicht
auf bis zum letzten Tag, für sein leibliches
Wohl zu sorgen ,und als sie ging, hatte sie eine
Dienerin angelernt, die so für ihn sorgen
sollte, wie sie es getan, denn von der eweiten
Frau Schebest, einer nervösen, überarbeiteten
Schauspielerin , war nicht zu erwarten, daß sie
häusliche Pflichten auf sich nahm.

Erst als Veronika Schebest die Stadt ver¬
lassen , merkte der Anwalt, wie sehr ihm dieser
liebe Mensch ans Herz gewachsen . Ihr nicht
schönes, aber klares Gesicht mit der freien
Stirn und den großen, ehrlichen Augen wich
nicht aus seiner Seele. Um ihretwillen hatte
er wieder Geduld und Zuspruch für die anderen
Frauen. Um ihretwillen übersah er iyre
Schwächen und Lächerlichkeiten und Gehässig¬
keiten. Er war wieder ein Idealist geworden,
ein Frauenverehrer, seit ihm eine Frau in den
Weg gekommen, die ihn davon überzeugt, daß
es noch Frauen gab, die dem Bilde entspra¬
chen, das in seiner Vorstellung lebte.

Und seine Sehnsucht nach ihr wuchs . Die
Erkenntnis überkam ihn, daß es für ihn noch
ein volles Menschenglück geben könnte, wenn
diese Frau den Entschluß faßte, ihre Hand zum
Ehebunde in die seine zu legen.

Dir Fletich
Er soll mehr sein als ein erdner Leib,
soll nicht spurlos in den Staub zerrinnen ,
er soll mehr als Lust an Wein und Weib —
eine Tat soll er der Welt gewinnen!
Er soll Flammen aus dem Dunkel schlagen,
soll der Mund sein, dessen Wort und Kraft
allen denen, die in' s Irre jagen,
wieder Sinn und Ziel und Wege schafft.
Er soll lauschen auf der Urzeit Rauschen ,
die wie Wind durch wache Herzen geht,
denn wir sind seit Gott beginnt
und wie Spreu in all sein All verweht . . .
Sind in Jahrmillionen keimentsprossen,
Jahrmillionen sind in uns gegossen ,
Jahrmillionen werden aus uns quellen,
mag die Erde auch im Raum zerschellen — —
Aus den Sternen, die da untergehn ,
neue Sterne ewig auferstehn.

Heinrich Eisen .

Die Gerichtsferien kamen. Und Marschall
reiste in jenen Bergwinkel, in dem sich Vero¬
nika ein Heim aufgeschlagen. Er hatte nicht
geschrieben und sich nicht angemeldet. Er ließ
sich von einem Bauernburschen den Weg zei¬
gen und ging zu Fuß über Wiesen und dann
bergan. Schon von ferne sah er das Dach
ihres Gehöfts, aus dessen Schornstein ein
sanfter, sich kräuselnder Rauch zum Himmel
zog. Das sah so friedlich aus. Schien ihmein Gruß.

Als er näher kam, gewahrte er ein hellesKleid. Sein Herz schlug freudig. Sie war
es selbst . Sie war ländlich gekleidet. Ihre
dicken , braunen Flechten schauten unter einem
großen Schutzhut hervor. Sie trug einen
festen Stiefel, und ihre kräftigen , gesungenArme waren frei bis über den Ellbogen hin¬
auf. Sie grub Beete um, und ihre Schürze
zeigte Spuren der Erde, auf der sie während
der Arbeit gekniet .

Sie begrüßte ihn freundlich und unbefangen,
zierte sich nicht und entschuldigte sich nicht
darüber , so auszusehen und so gekleidet zu
sein, wie es für ihre Arbeit nötig war.

Sie rief eine Magd aus dem Stall und hieß
sie, die Beete weiter zu graben, während sie
sich mit ihrem Gast ins Haus begab.

Der Anwalt verbrachte einen wundervollen
Tag .

Die Frau erschien ihm in dieser Umgebung,
in die sie in ihrer einfachen, treuen, gemüt¬
vollen Art hineinpaßte wie ein Bild in einem
Rahmen, noch wertvoller als früher.

Sie war die einzige Frau , die er lieben
konnte. Gesund und frisch, tätig und klar,
ohne Falsch, ohne Eitelkeit , lauter bis zumGrund .

Sie streiften den ganzen Nachmittag auf den
Berghalden umher. Erst auf dem Heimweg
wagte er die Frage, ob sich Veronika ent¬
schließen könne , seine Frau zu werden .

Sie schwieg lange. Sie war stehen geblie¬
ben, und ihr sinnendes Auge streifte die Berg¬
welt ringsum, über die das Abendglühen
seinen roten Schimmer zog.

„Ihr Schweigen sagt mir genug,“ sagte der
Mann. „Sie brauchen sich nicht zu quälen
und nach Worten zu suchen. Dies bleibt ein
Leid für mich, das auch ein sanftes Wort nicht
abzuschwächen vermag . “

„Sehen Sie, lieber Freund, das ist nun so:
ich kann einen Mann nicht vergessen , dem ich
einmal angehört. Ich fühle mich ihm verbun¬

den und zugehörig, mag auch tausendmal der
Richter uns getrennt haben . Kann ich wissen,
ob er nicht eines Tages wiederkehrt und
meiner Sorge, meiner Hilfe und vielleicht auch
meiner Liebe bedarf? Jedenfalls gebietet es
mir meine Art, gebietet es mir mein Herz, auf
ihn zu warten , mag er nun kommen oder
nicht . . . “

Der Anwalt stieg zu Tal. Es war sehr
dunkel geworden. Mit Mühe nur fano er den
Weg zur Station. Sein Herz war schwer und
voll Kummer . Und doch war Bewunderung
in ihm. Diese Frau konnte gar nicht anders
handeln, anders sprechen . Sie wäre nicht die
gewesen, die er in ihr gesehen , wenn sie nicht
die höchste Treue und Wahrhaftigkeit gewesen .
Und ebenso groß wie sein Leid ward in ihm
die Freude, auf seinem Lebenswege einer
Natur wie der ihren begegnet zu sein.

vom Bariele
Von Walter Anatole Persich .

Jiggie und Jim, die „besterzogenen Schim¬
pansen der Welt", wie sie in den Ankündi¬
gungen genannt wurden, saßen zu Tisch. Jig¬
gie ließ sich die Wasserkaraffe reichen, Jim
schabte noch mit dem Messer auf dem Teller —
die vielbelachte Szene dauerte heute dreiviertel
Minute länger, als der Dompteur vorgesehen
hatte. Der Schimpanse, Jiggie, der ältere und
— vielleicht deshalb — lenkbarere von beiden,
wurde nervös , sein Meister schien nicht bei der
Sache zu sein. Beim zweiten Klopfen auf die
Stuhllehne schrak der Mensch neben ihm zu¬
sammen, nahm Glas und Teller in Empfang
und zog Jims Kette etwas straffer.

Das hieß: „Beeile Dich!" Jiggie kletterte
vom Stuhl, er durfte ohne Kette arbeiten und
mußte die Fahrräder an der Kulisse vom Boy
in Empfang nehmen.

Wieder blieb eine Weile das Signal zum
Aufsitzen aus — was ging mit dem Meister
vor? Nie bisher hatte er die Tiere eine Se¬
kunde länger arbeiten lassen; ja, seine Strenge
war unerbittlich, wenn einer seiner Affen nur
den kleinsten Fehler beging.

Der Schimpanse beobachtete seinen Herrn mit
der Verschlagenheit dressierter Tiere, er be¬
merkte eine neue Unsicherheit im Wesen des
Dompteurs, grub seine Blicke in die unruhig
im Zuschauerraum umherirrenden Blicke des
Mannes, und ihm entging nicht jenes leise Lä¬
cheln dort unten im Halbdunkel einer Loge,
das dem Vorführenden seine Ruhe zurückgab . .

Dann fuhren Jim und Jiggie Rad, mußten
sich auskleiden, waschen , ins Bett legen, nach¬
dem sie unter Gejohle des Publikums einen
Nachttopf jongliert hatten. Immer war Jim
störrisch und verbissen, er war der ständige Cho¬
leriker in der Dressur geblieben, als der er in
seiner Heimat der Schrecken einer ganzen be¬
stialischen Familie war, folgte unwillig dem Ge¬
fährten, der gern aus Lustigkeit eigene Kunst¬
stückchen ersann und noch unter dem Fallen des
Vorhangs Kußhände in den Saal warf. Abend
für Abend tätschelte der Meister „seinem" Jig¬
gie lobend dafür den Kopf — Jim verkroch
sich dann schnell . . .

Das Klatschen der tausend Menschen bran¬
dete an die Rampe, Jim zog sich erbost in die
Garderobe zurück, Jiggie ging stolz und unge¬
fesselt neben ihm und dem Menschen.

Der Dompteur schien die Gegenwart der
Tiere vergessen zu haben. Ohne ihrer zu ach¬
ten, stieg er gewohnheitsmäßig die Treppe zum
Garderobenraum empor. Jiggie gab einen lei¬
sen, pfeifenden Ton von sich, aber auch der
wurde überhört. Sie wurden besonders ange¬
kleidet für die Heimfahrt in den Zoo, wo man
ihnen einen warmen Käfig gemietet hatte. Der
Dompteur sprach kein Wort. In seinem re¬
gungslosen Gesicht lächelte etwas, das den Tie¬
ren in den vielen Jahren ihres Zusammenle¬
bens mit ihm nie begegnet war, das sie auch
nicht zu deuten vermochten: das Lächeln eines
menschlichen Glücks. —

Einige Abende vergingen ähnlich. Jiggie, der
Gutmütige, wurde langsam trauriger, als er es
im Anfang seiner Gefangenschaft gewesen war
— der Herr blieb unaufmerksam bei den Vor¬
führungen und seltsam verwandelt in allen
Stunden, die er auf die Dressur verwenden
mußte, eine Dressur, die eigentlich ein Lehr¬
spiel zwischen Mensch und Tier schien, ohneGewalt des Menschen , ohne Tücke des Tieres .
Gewohnheitsmäßig ließ sich der Mensch ihre
Kunststücke vorführen. — Die lustigen Unter¬
haltungen , mit denen man früher neue Tricks
ausarbeitete, gab es nicht mehr. Wenn nur al¬
les einigermaßen geklappt hatte, blieben sieallein in ihrem geheizten Käfig bis zur abend¬
lichen Fahrt ins Variété. Jim schlich und klet¬
terte gereizt umher, Jiggie hockte in einer Ecke
und starrte durch das Glas auf neugierige Au¬
gen, unter denen er vergeblich die seines Herrn
suchte. Schmerz , dumpf und tierisch, fraß sich
in ihre witternden Instinkte, unbegreiflich und
fremdartig.

Am vierten Abend nach der ersten erstaunten .
Beobachtung Jiggies eilte sein Herr in großen
Sprüngen die Garderobentreppe hinauf, unbe¬
dacht an Jims Kette zerrend. Der Gequälte
fauchte wütend, Jiggie war gerade nachgeklet¬
tert, als Andor zum ersten Mal den Gefährten
schlug . Der Dompteur kam erst zur Besinnungda er sich aus einigen Kratzwunden bluten sahund schalt dann den „bösen und unartigen“
Jim um Jiggie zu loben. Noch rollte der Ge¬
schlagene die Augen, ließ sich aber willig in dieKabine führen. Jiggie versuchte den Bruder zutrösten — da horchten beide auf: in der Neben¬
kabine, dem Umkleideraum Andors , unterhielt
sich der Dompteur mit einem Menschen , und
ihm antwortete eine Frauenstimme, deren
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